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Die Inverlagnahme russischer und sowjetischer Kompo-
nisten beim VEB Edition Peters Leipzig 
 
Außerdem, viele Musikwissenschaftler, Historiker, Publizisten und Interpreten haben sich 
bereits mit einzelnen Aspekten der Verlagsentwicklung beschäftigt, und manche arbeiten noch 
an Detail-Themen der zweihundertjährigen Verlagsgeschichte. Eine bunte Palette solcher Ein-
zeldarstellungen kann und wird also einmal die Gesamtverlagsgeschichte ausmachen.1 
 
Die von Norbert Molkenbur, einem der Direktoren des Petersverlags zu 
DDR-Zeiten, geäußerte Zukunftsvision, anhand von Detail-Themen die 
Geschichte des Verlags C.F./ VEB Edition Peters zu erfassen, bietet einen sinn-
vollen Anreiz, sich punktuell an bislang unerforschte Sachverhalte der Ver-
lagsgeschichte heranzutasten. Gegenstand der nachfolgend zusammenge-
fassten Forschungsergebnisse, welche eine Grundlage für die Masterarbeit 
der Verfasserin bildeten, sind dabei russische und sowjetische Komponis-
ten,2 deren Werke im Zeitraum von 1951 bis 1989 herausgegeben wurden.  
Einschlägige Primärquellen befinden sich derzeit im Sächsischen Staatsar-
chiv Leipzig in den Beständen 21109 VEB Edition Peters Leipzig, sowie 
21070 C. F. Peters Leipzig. Neben Herstellungs- und Korrespondenzmappen, 
aus welchen die Prozesse in der Entstehung von Musikalien und das Verhält-
nis zwischen Verlag und Komponisten rekonstruiert werden können, bieten 
auch Auflistungen produzierter Musikalien einen wichtigen Ansatzpunkt für 
die Erfassung von Statistiken. Allerdings sind diese Quellen mit Vorsicht zu 
genießen, da sie teilweise fehlerhaft oder unvollständig sind. Ein Nummern-
verzeichnis3 aus dem Jahr 1986 enthält zwar die Editionsnummern (im Fol-
genden: EP-Nrn.) mit Titelangabe der Stücke, allerdings fehlt hier die Datie-
rung. Es könnte davon ausgegangen werden, dass die EP-Nrn. chronologisch 
                                                                                 
1 Norbert Molkenbur, C. F. Peters 1800-2000. Ausgewählte Stationen einer Verlagsgeschichte,. 
Leipzig: Sachsenbuch, 2001. S. 7. 
2 In der vorliegenden Ausarbeitung wird die männliche Form verwendet, wenn die Rede von 
Komponisten im Plural ist. Die Autorin steht einer gegenderten Sprache grundsätzlich positiv 
gegenüber; allerdings ist diese im vorliegenden Fall nicht sinnvoll, da in der gesamten Darstel-
lung lediglich eine einzige weibliche Komponistin mit nur zwei verlegten Werken auftaucht und 
eine gegenderte Ausdrucksform somit unverhältnismäßig wäre. Die Verwendung der männli-
chen Form zeigt somit auch den historischen Fakt auf, dass Frauen  selbst in sozialistischen 
Ländern  keine echte Chancengleichheit besaßen, was durch eine gegenderte Sprache in die-
sem Fall verschleiert werden und somit der Zielsetzung einer wahren Gleichberechtigung eher 
schaden als helfen würde. 





angeordnet sind. Allerdings zeigt sich beim Blick ins Plattenbuch4 der Firma, 
dass dies nicht ganz der Fall ist. Dort findet man neben den EP-Nrn. auch die 
Verlags- bzw. Plattennummern (im Folgenden: Pl.-Nrn.), welche durchge-
hend chronologisch angeordnet sind und Aufschluss über den ungefähren 
Herstellungszeitraum geben könnten. Die Jahreszahlen sind jedoch oft nur 
als grobe Zeitangabe auf einigen Seiten oberhalb der Listen handschriftlich 
notiert und stellen sich bei näherer Recherche teilweise als falsch oder 
zumindest ungenau heraus. Mithilfe der Datenbank der Deutschen National-
bibliothek (im Folgenden: DNB),5 welche über eine große Musikaliensamm-
lung verfügt, können die Jahreszahlen genauer bestimmt werden, welche in 
der Regel mit denen im Plattenbuch übereinstimmen. In abweichenden Fäl-
len bietet ein Blick in die Musikalien selbst Aufschluss. Diese enthalten auf 
der Rückseite der Umschläge Lizenznummern, die Hinweise auf das Datum 
der Ausgabe geben. Auf Grundlage dieser Quellen konnte eine Übersicht 
erstellt werden, welche sich im Zeitraum von 1954 bis 1989 bewegt und ca. 
220 verschiedene Ausgaben von Werken russischer und sowjetischer Kom-
ponisten aufweist.  
 
1. Historischer und sozialer Kontext 
 
Ab den 1930er Jahren bestimmte in der UdSSR das Paradigma des Sozialis-
tischen Realismus maßgeblich die ästhetischen Vorgaben an die Kunst.6 
Dabei ging es in der Praxis jedoch nicht um eine korrekte Wiedergabe der 
Welt durch die Kunst, sondern um eine idealisierte.7 Während im Bürgerli-
chen Realismus des 19. Jahrhunderts die Missstände der Gesellschaft und im 
Besonderen die der Bauern, Arbeiter usw. aufgezeigt werden sollten, 
betrachtete man die sowjetische Gesellschaft bereits als vollkommen, 
sodass die revolutionäre Dimension wiederum wegfiel.8 Stattdessen sollte 
die Kunst nun belehren, erbauen und von Zweifeln sowie Kritik ablenken, 
um ein Gefühl der Zusammengehörigkeit im Kollektiv zu schaffen.9 In einem 
Beschluss des Zentralkomitees der Kommunistischen Allunionspartei vom 
                                                                                 
4 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21070 C. F. Peters. Akte Nr. 5224. Plattenbuch Mu-
sikverlag C. F. Peters 1908-1989. 
5 Deutsche Nationalbibliothek. Bundesunmittelbare Anstalt des Öffentlichen Rechts. Internet-
präsenz: http://www.dnb.de/DE/Home/home_node.html (zuletzt besucht am 20.12.2017). 
6 Dorothea Redepennig, Geschichte der russischen und der sowjetischen Musik, Band 2: Das 20. 
Jahrhundert, Teilband I, Laaber: Laaber, 2008, S. 301f. 
7 Ebd., S. 305. 
8 Ebd., S. 308. 
9 Ebd., S. 309. 
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10. Februar 1948 wurden Komponisten genannt, welche die formalistische, 
volksfeindliche Richtung verträten.10 Charakteristisch für diese Musik seien  
 
die Verleugnung der grundlegenden Prinzipien klassischer Musik, die Verbreitung von Atonali-
tät, Dissonanz und Disharmonie, die angeblich Fortschritt und Neuerung in der Entwicklung 
der musikalischen Form darstellen sollen [...].11  
 
Zehn Jahre später wurden in der Zeitschrift Pravda die Formalismusvor-
würfe sowohl an Vano Muradelis (1908-1970) Oper Die große Freundschaft 
(1947) als auch an Werken der aufgelisteten Komponisten zurückgenom-
men.12 Die Kritik am Formalismus und der Beschluss hatten jedoch ihre Wir-
kung nicht verfehlt, sodass die Folgen für die Komponisten deutlich spürbar 
waren und mit einer Lähmung des kulturellen Lebens einhergingen.13  
Nachdem der Sozialistische Realismus die Richtung der Musik in der Sow-
jetunion zeitweilig vorgegeben hatte, begann er bereits in den 1950er Jah-
ren, besonders in der als Tauwetter bezeichneten Zeit nach Stalins Tod 
1953 bis zum Sturz Nikita Chruschtschows [Nikita Hru!ov] 1964, zu verblas-
sen.14 Diese Ära ist geprägt von einem dialektischen Wechselspiel aus Zuge-
ständnissen der Kulturpolitik und Autonomiebestrebungen der Künstler.15 
Nach der Entfernung Chruschtschows aus seinem Amt entwickelte sich diese 
Dialektik in eine Zweigleisigkeit, bei welcher die Kulturpolitik restriktiver 
wurde, während die Künste dennoch in eine stärkere Autonomie übergin-
gen.16 Gefördert wurde jeder neue, junge Komponist, der bereit war, sich 
dem System anzupassen, indem er sich im Komponistenverband engagierte 
und ein Werk über die sowjetischen Ideale komponierte.17 Eine Methode, 
staatlichen Repressionen aus dem Weg zu gehen, bestand darin, Publikati-
onsmöglichkeiten im Ausland zu suchen.18 In diesem Sinne wurde 1973 die 
sogenannte WAAP (= В"#"$%&'$# а(#')")*$ +$ а*)$-"/02 п-3*32 5778 
                                                                                 
10 Zentralkomitee der kommunistischen Allunionspartei: Beschluss über die Oper Die Große 
Freundschaft von V. Muradeli vom 10. Februar 1948. Zitiert nach Redepennig 2008 (wie Anm. 
6), Teilband II, S. 765. 
11 Ebd., S. 767. 
12 Zentralkomitee der kommunistischen Partei der Sowjetunion: Über die Berichtigung von Feh-
lern bei der Beurteilung der Opern Die große Freundschaft, Bogdan Chmelnickij und Von 
ganzem Herzen. In: Pravda, ;. Juni 19<;. S. 19=199. Zitiert nach Redepennig 2008 (wie Anm. 
6), Teilband II, S. 771. 
13 Redepennig 2008 (wie Anm. 6), Teilband II, S. 502f. 
14 Ebd., S. 535. 
15 Ebd., S. 537. 
16 Ebd., S. 540. 





= Vsesoûsnoe agenstvo po avtorskim pravam VAAP)19, zu Deutsch Alluni-
onsagentur für den Schutz der Autorenrechte auf dem Gebiet der Sowjet-
union, gegründet, um Auslandspublikationen einen rechtlichen Rahmen zu 
ermöglichen.20 Besonders die jüngere Komponistengeneration, die in der 
Zeitschrift Sovetskaâ muzyka 1954 und 1968 eigene Rubriken zugewiesen 
bekam, in denen sie sich äußern konnte, suchte Kontakt zum Ausland.21 
Darin zeigt sich auch das Ausmaß der Liberalisierung.  
Ähnlich der Formalismuskritik der vorangegangenen Dekade wurde auch 
das Stichwort Avantgarde ab den 1960er Jahren im sowjetischen Sprachge-
brauch als Mittel der Diffamierung verwendet  stets in Anführungszeichen, 
da man den Sozialistischen Realismus als wahre Avantgarde betrachtete.22 
Man subsumierte nun unter diesem Ausdruck jede Form von Musik, die 
gegen die Ideologie des Sozialistischen Realismus verstieß und sich beson-
ders in den seit dem Warschauer Herbst 1956 übernommenen Kompositi-
onsweisen wie Dodekaphonie, Serialismus, Aleatorik, Sonoristik, Minimalis-
mus, elektronische Musik usw. ausdrückte.23 In den darauffolgenden Jahren 
etablierte sich der Ausdruck in populärwissenschaftlichen Veröffentlichun-
gen im Westen als Synonym für Nonkonformismus.24 Damit fand nicht nur 
eine vollständige Umkehr der Diffamierung statt  die positive Bewertung 
schwang in geradezu populistische Töne um, die im Westen wiederum zur 
Kritik an sowjetischer Musik instrumentalisiert wurden, was von der post-
sowjetischen Musikgeschichtsschreibung unreflektiert übernommen 
wurde.25 
Als konsequentester Avantgardist galt Edison Denissow [!dison Denisov] 
(1929-1996).26 Neben ihm zählten auch Alfred Schnittke [Alfred nitke] 
(1934-1998) und Sofia Gubajdulina [Sofiâ Gubajdulina] (geb. 1931) zu den 
international renommierten Avantgarde-Komponisten der Sowjetunion27 
und bildeten die Moskauer Trojka.28 Denissow diente als Schaltstelle zwi-
schen der UdSSR und dem Westen, da er in Kontakt mit westlichen Verlagen 
                                                                                 
19 Die Transkription WAAP‘ wird in der gesamten Arbeit beibehalten. In einigen Akten des 
Petersverlags findet sich auch die Schreibweise ‚VAAP‘, welche jedoch im Nachfolgenden zur 
besseren Leserlichkeit angepasst wurde. 
20 Redepennig 2008 (wie Anm. 6), Teilband I, S. 541. 
21 Ebd., S. 546f. 
22 Ebd., S. 650. 
23 Ebd. 
24 Ebd. 
25 Ebd., S. 650f. 
26 Redepennig 2008 (wie Anm. 6), Teilband II, S. 655. 
27 Jürgen Köchel, Edison Denissow, in: Hermann Danuser, Hannelore Gerlach und Jürgen 
Köchel (Hg.), Sowjetische Musik im Licht der Perestroika, Laaber: Laaber, 1990, S. 329-332. Hier: 
S. 330. 
28 Redepennig 2008 (wie Anm. 6), Teilband II, S. 659. 
 121 Die Inverlagnahme russischer und sowjetischer Komponisten 
und Veranstaltern stand.29 Als Folge eines 1966 von ihm veröffentlichten 
Aufsatzes in einer italienischen Zeitschrift musste er in den darauffolgenden 
Jahren mit Repressalien kämpfen.30 Die Nennung innerhalb der Chrenni-
kovs Sieben, einer willkürlichen Auswahl an Komponisten, die Tichon 
Chrennikov [Tihon Hrennikov] in einer Rede im Jahr 1979 diffamierte, ver-
stärkte im westlichen Ausland die Ansicht, Denissow würde in der UdSSR 
diskriminiert und verhalf seiner Karriere auf internationaler Ebene.31 
Ab den 1970er Jahren entwickelte sich ein Trend zur sogenannten Poly-
stilistik, bei welcher verschiedene musikalische Konzepte, vor allem Colla-
gen und Zitate, nebeneinander bestanden.32 Ihr wichtigster Vertreter war 
Alfred Schnittke, dessen Musik oft unter dem Begriff Polystilistik gefasst 
wird und ihre Blütezeit in dem 1980er Jahren erlebte.33 Religiöse und esote-
rische Themen spielten sowohl bei Schnittke, als auch bei anderen Kompo-
nisten dieser Zeit eine zentrale Rolle, ebenso wie Minimalismus, eine neue 
Einfachheit und Neo-Romantik, besonders in Form einer Wiederbelebung 
alter Musik, welche innerhalb eines Stückes plötzlich in Jazzpassagen 
umschlagen konnte.34 Diese Möglichkeiten gehen aus den o. g. Liberalisie-
rungstendenzen hervor und beruhen vor allem auf dem anhaltenden Kon-
takt mit dem westlichen Ausland.35 Die Rezeption von Schnittkes 1974 
uraufgeführter erster Sinfonie, die als Paradebeispiel für Polystilistik gilt, 
wurde überwiegend in sachlichem Ton geäußert, ohne obligatorische sow-
jetisch-ideologische Polemiken zur Diffamierung zu verwenden, wie es in 
den vorangegangenen Jahrzehnten noch der Fall war.36 Besonders bezeich-
nend für diese Wende ist das positive Urteil des Chefredakteurs der 
Sovetskaâ muzyka Jurij Korev, womit eine Abkehr vom vorangegangenen 
Zeitgeist in offizieller Instanz verdeutlicht wurde.37 Dies führte sogar dazu, 
dass Schnittke das Essay Polystilistische Tendenzen in der zeitgenössischen 
Musik38 veröffentlichte, in welchem er seine Ausrichtung aus Perspektive 
                                                                                 
29 Ebd., S. 656. 
30 Ebd., S. 656f. 
31 Ebd., S. 552f. 
32 Juri Cholopow, Sowjetische Musik vor der Perestroika und Perestroika in der sowjetischen 
Musik, in: Hermann Danuser, Hannelore Gerlach und Jürgen Köchel (Hg.), Sowjetische Musik im 
Lichte der Perestroika, Laaber: Laaber, 1990. S. 19-38. Hier: S. 29. 
33 Redepennig 2008 (wie Anm. 6), Teilband II, S. 683. 
34 Ebd. 
35 Ebd. 
36 Ebd., S. 684. 
37 Ebd., S. 685. 
38 Alfred Schnittke, Polystilistische Tendenzen in der zeitgenössischen Musik. Deutsche Über-
setzung in: Ders. und Alexander Iwaschkin (Hg.), Über das Leben und die Musik. Gespräche mit 




der westlichen Musik heraus erklärte und damit an die sowjetische Avant-
garde anknüpfte, wobei die Verschmelzung von elitärer und populärer 
Musik wiederum mit der sowjetischen Ideologie vereinbar war.39 
Am 5. und 6. Dezember 1973 fand eine Konferenz zum Thema Musik in 
der Sowjetunion in Dresden statt, zu deren Planung im Sächsischen Staats-
archiv Leipzig eine Aktennotiz im Bestand von VEB Edition Peters zu finden 
ist.40 Darin stehen im 100-minütigen Hauptreferat vor allem drei Themen im 
Vordergrund: 1. Kriterien sowjetischer Musikkultur 2. Entwicklungsetap-
pen im sowjetischen Musikschaffen 3. Einige Probleme sozialistischer 
Musikentwicklung in der Sowjetunion (Blick auf die Musikentwicklung in 
der DDR). Die Rede war außerdem von Erbrezeption im musikalischen 
Schaffen der Gegenwart. Betont wurde auch ein multinationaler Charakter 
der sowjetischen Musik, und eine Musikdiskussion in der Sowjetunion über 
Werke junger sowjetischer Komponisten bezeugt ein Interesse an zeitge-
nössischem Schaffen. Weiterhin wurden praktische Aspekte wie Inverlag-
nahme, Schallplatteneditionen, sowie weitere Arbeit und Erfahrungen mit 
Interpretationen sowjetischer Musik angesprochen. Aus der Konzeption 
zum Referat: Die sowjetische Musik  Grundprinzipien und Entwicklungs-
tendenzen einer sozialistischen Musikkultur geht eine Identifizierung mit 
der Ideologie des Sozialistischen Realismus hervor. Auch der Fortschrittsge-
danke wird hier rezipiert. Auffallend in diesem Kontext ist die positive 
Bewertung der sowjetischen Avantgarde angesichts ihrer Diffamierung in 
der UdSSR. Die Suche nach neuen Ausdrucksmitteln, die im polystilistischen 
Diskurs zu dieser Zeit in der UdSSR gerade erst begann, sich zu etablieren, 
wird hier bereits als fortschrittlich gekennzeichnet.  
Der Verlag C. F. Peters, später umbenannt in VEB Edition Peters, unterstand 
in DDR-Zeiten insgesamt drei verschiedenen Direktoren, welche die Ziele 
und das Image des Verlags auf individuelle Weise prägten. Von 1950 bis 
1969 wurde das Unternehmen vom Direktor Georg Hillner geleitet.41 In die-
ser Periode galt es, dem Verlag neues Ansehen zu verschaffen und somit auch 
repräsentativ der DDR  Hillner war überzeugter Kommunist.42 Ein großes 
Interesse zeigte er laut Norbert Molkenbur auch für russische und sowjeti-
sche Komponisten und war ebenso bemüht, Beziehungen in der BRD aufzu-
bauen.43 
                                                                                 
39 Redepennig 2008 (wie Anm. 6), Teilband II, S. 699. 
40 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 100: Aktennotiz 
zum Gespräch der Arbeitsgruppe Musik der Sowjetunion der Zentralen Kommission Musik am 
22. Juni 1973 in Vorbereitung der gleichnamigen Konferenz am 5./6. Dezember 1973 vom 4. Juli 
1973. 
41 Norbert Molkenbur, C. F. Peters 1800-2000. Ausgewählte Stationen einer Verlagsgeschichte, 
Leipzig: Sachsenbuch, 2001, S. 230. 
42 Ebd. 
43 Ebd. 
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Der bereits seit 1968 als stellvertretender Direktor tätige Bernd Pachni-
cke wurde sein Nachfolger und leitete den Verlag von 1969 bis 1982.44 Sein 
Programm war musikwissenschaftlich durchdacht, und er förderte vor allem 
junge Komponisten aus der DDR und der UdSSR.45 Die Pachnicke-Ära gilt 
als die produktivste Zeit der DDR-Verlagsentwicklung und brachte dem Ver-
lag trotz schwieriger wirtschaftlicher Verhältnisse Profit ein.46 Außerdem 
versuchte Pachnicke, Kontakte ins westliche Ausland außerhalb der BRD zu 
knüpfen und sich besonders an der Peters-Niederlassung in London zu ori-
entieren.47 Im Musikleben der DDR war er ebenfalls vernetzt und wurde zu 
einer zentralen Figur des kulturellen Lebens.48 Allerdings verstieß er auch 
gegen DDR-Gesetze, was als Fall Pachnicke durch die Presse in der Öffent-
lichkeit bekannt wurde.49 Sein Nachfolger Norbert Molkenbur, welcher die 
Verlagsgeschichte in der Monografie C. F. Peters 1800-2000. Ausgewählte Sta-
tionen einer Verlagsgeschichte aufarbeitete, berichtet von seiner Amtszeit ab 
1983 bis zum Ende der DDR 1989 (und darüber hinaus), dass er vor allem 
an Pachnickes langfristiger Perspektivplanung anknüpfen konnte.50 Die 
Zusammenarbeit mit der Frankfurter Verlagsniederlassung wurde durch 
einen Grundlagenvertrag gefestigt, was die Teilnahme an der Frankfurter 
Buch- sowie Musikmesse ermöglichte und einen weiteren Schritt in Richtung 
politischer Öffnung nach Westen darstellte.51 Unter Molkenbur erlebte der 
Verlag auch die Wende und die damit verbundenen existenziellen Notstände 
und Verluste.52 
 
2. Russische und sowjetische Komponisten beim VEB Edition Peters 
 
Sowjetische Komponisten  damit sind inzwischen nicht nur die zeitgenössischen Klassiker Pro-
kofjew [Sergej Prokofev], Schostakowitsch [Dmitrij ostakovi!], Chatschaturjan [Aram Ha!a-
turân] oder Kabalewski [Dmitrij Kabalevskij] gemeint. Andere Namen sind hinzugekommen 
und spielen auch in unserem Musikleben eine immer größere Rolle, denken wir nur an Werke 
von Chrennikow [Tihon Hrennikov], Denissow ["dison Denisov] und Eschpai [Andrej "paj], 
Kantscheli [Giâ Kan!eli], Schnittke [Alfred nitke], Schtschedrin [Rodion #edrin] oder Takta-
kischwili [Otar Taktakivili].53 
 





48 Ebd., S. 231. 
49 Für eine genauere Darstellung vgl. Ebd., S. 271ff. 
50 Ebd., S. 231. 
51 Ebd. 
52 Ebd. 
53 Hannelore Gerlach, Vorbemerkungen. Juli 1982, in: Dies., Fünfzig sowjetische Komponisten 




Diese Äußerung findet sich in den Vorbemerkungen in Hannelore Gerlachs 
Darstellung sowjetischer Komponisten. Das beim VEB Edition Peters heraus-
gegebene Werk aus dem Jahr 1984 gibt in der Auswahl seiner Komponisten 
bereits Aufschluss über das Verhältnis des Verlags zu Komponisten der Sow-
jetunion. Ein klares politisches Bekenntnis wird auch hier formuliert.54 
Genannt werden außerdem die Gebundenheit an die vielfältigen Nationalitä-
ten im Sinne einer Einbringung von Folklore sowie Geschichte und Literatur 
Russlands in die Musik.55 Gleichzeitig betont Gerlach aber auch neue kompo-
sitionstechnische Mittel.56 Insgesamt wurden beim Petersverlag zur DDR-
Zeit zahlreiche Werke russischer und sowjetischer Komponisten verlegt.57 
Die nachfolgende, aus den o. g. Primärquellen generierte Übersicht ist nach 
Jahrzehnten gegliedert und gibt Aufschluss über die Häufigkeit der Inverlag-
nahme einzelner Komponisten.58 
In den 1950er Jahren do-
minieren vor allem die 
sowjetischen und russi-
schen Klassiker.59 Auffäl-
lig ist außerdem, dass alle 
Werke für Klavier heraus-
gegeben sind. Darunter 
fallen sowohl explizite 
Klavierwerke,60 als auch 
für Soloinstrument und 
Klavier komponierte oder gesetzte Werke61 sowie Gesangstücke mit Klavier-
begleitung.62 Dies lässt sich aufgrund der Herausgabe populärer Werke sow-
jetischer Klassiker für den Hausgebrauch und dem kommerziellen Aspekt in 
der von Papiermangel geprägten Nachkriegszeit erklären.  
                                                                                 
54 Trotzdem lassen sich [] einige Kriterien nennen, die für das kompositorische Schaffen in 
diesem großen Nationalitätenstaat, dem ersten sozialistischen Land der Welt, generell zutreffen 
dürften: Hierzu gehört  bei aller Unterschiedlichkeit der Haltungen in philosophischen und 
ästhetischen Fragen  die gemeinsame gesellschaftspolitische Ausgangsposition: das Engage-




57 Für eine Übersicht mit Volltiteln zum Abgleichen der nachfolgend nur mit EP-Nrn. benannten 
Ausgaben s. Anhang. 
58 Für eine Gesamtübersicht der Werke s. Anhang. 
59 Vgl. hierzu: Gerlach 1984 (wie Anm. 53), S. 3. 
60 EP-Nrn. 4652, 4653, 4654, 4716a, 4716b, 4644, 4707, 4719, 4709, 4711, 4731, 4732, 4735, 
4736, 4737. 
61 EP-Nrn. 4618, 4704, 4701 4714, 4705, 4710, 4706, 4713, 4718, 4700, 4728. 
62 EP-Nrn. 4607, 4727, 4651b, 4733, 4651a. 
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Auch in den 1960er 
Jahren setzt der Verlag 









reich verlegt,67 die sich 
ebenfalls für den Haus-
gebrauch und als Unter-
richtswerke eignen. Außerdem nahm die Anzahl an kammermusikalischen 
Werken68 sowie Soloinstrumentalwerken69 zu. Zwei Konzerte wurden eben-
falls herausgegeben.70 Der wirtschaftliche Erfolg des Verlags ist in der Erwei-
terung des Repertoires spürbar. An der Bevorzugung der Klassiker änderte 
sich in den 1960er Jah-
ren kaum etwas, aller-
dings finden sich bereits 
einige Komponisten der 
jüngeren Generation 
wieder, von welchen je-
doch einige in den kom-
menden Jahren nicht 
mehr verlegt wurden. 
Die 1970er Jahre stel-
len bezüglich der Diver-
sität des Programms die 
Blütezeit der Verlagsge-
schichte in der DDR dar. 
Neben den gängigen Kla-
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65 EP-Nrn. 4741, 4749, 4751, 4764, 4729, 4764a, 4760. 
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vierwerken und -auszügen, Sonaten für Soloinstrumente mit 
Klavierbegleitung usw.71 setzt der Verlag nun auch auf kleine, gut verkäufli-
che Formate wie Taschenpartituren72 sowie Streichquartette73 und andere 
Kammerbesetzungen.74 Außerdem werden vermehrt größere Werke als Par-
tituren herausgegeben,75 vor allem Konzerte von Edison Denissow und Alf-
red Schnittkes Requiem. Werke für Soloinstrumente vertreten die jungen 
Komponisten Vytautas Barkauskas (geb. 1931) mit seinem Monolog für Oboe 
solo und Sergej Slonimskij (geb. 1932) mit den Stücken Chromatisches Orgel-
Poem und Solo espressivo für Oboe solo.76 
Obwohl Schostakowitsch [Dmitrij ostakovi!] (1906-1975), Prokofjew 
[Sergej Prokofev] (1891-1953) und Skrjabin [Aleksandr Skrâbin] (1872-
1915) in diesem Jahrzehnt immer noch am häufigsten auftauchen  
Tschaikowsky [Pëtr "ajkovskij] (1840-1893) hingegen verschwindet gänz-
lich  , spielen sie eine geringere Rolle aufgrund der Reproduktion zahlloser 
populärer Werke (v. a. Prokofjews Peter und der Wolf), Streichquartette, Kla-
vierwerke und Taschenpartituren, die eine endlose Kette zu bilden scheinen. 
Mit Ablauf der Schutzfrist von Prokofjews Werken im Jahr 1978 endete 
außerdem die Inverlagnahme dieses Komponisten.77 Interessanter erscheint 
hingegen der Aufschwung junger Komponisten wie Denissow, Schnittke, 
Gewicksmann [Vitalij Geviksman], Arvo Pärt (geb. 1935) und Slonimski. Hie-
rin bestätigt sich die Aussage Molkenburs, Pachnicke habe zeitgenössische, 
junge sowjetische Komponisten besonders gefördert. Dass gerade Denissow 
so häufig auftaucht, scheint auf den ersten Blick verwunderlich, wenn 
bedacht wird, dass er in seiner Heimat immer wieder mit unterschwelligen 
Repressalien zu kämpfen hatte und sich eher an das westliche Ausland 
gewendet hat. Dass Pachnicke ein Interesse an diesem Komponisten zeigte, 
der sich ein wenig abseits des sozialistischen Regimes bewegte, könnte für 
eine kritische Einstellung Pachnickes selbst gegenüber dem Sozialismus 
sprechen. Der VEB Edition Peters vergab sogar Auftragswerke an Denissow. 
Ab 1971 bestand lebhafter Briefkontakt, in welchem die Idee geäußert 
                                                                                 
71 EP-Nrn. 4755, 5708, 5709, 5710, 5711, 5717, 5718, 9077d, 9167, 5719, 5726, 5733, 5734, 
5737, 5739, 9077e, 5735, 5720, 5746, 9287a, 9287b, 9077f, 9193, 9287c, 9287f, 9287f, 5730, 
9287e, 5770 9571, 5769, 5787, 9576a, 9576b, 5781, 5784, 5786, 9572, 9283. 
72 EP-Nrn. 5713A, 5714, 5715, 5716, 5727, 5728a, 5728b, 5740, 5741, 5744, 5743, 5742, 5749a, 
5774a, 5775, 5790a, 5794. 
73 EP-Nrn. 5713a, 5713, 5728a, 5728b, 5757, 5749, 5749a, 5751, 5763, 5752, 5762, 5753, 5754, 
5755, 5756. 
74 EP-Nrn. 5725, 5731, 5732, 5748, 5774, 5774a, 5791, 5768 
75 EP-Nrn. 5712, 5747, 9585, 5790, 5767,  
76 EP-Nrn. 5729, 5736, 5776. 
77 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3431: Brief von 
Julia Gaidukowa von der WAAP an Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters vom 10. März 1976. 
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wurde, ein größeres Orchesterwerk zu komponieren.78 Daraus entstand 
schließlich ein Violoncellokonzert, welches in der Saison 1972/1973 vom 
Rundfunkorchester Leipzig unter der Leitung von Herbert Kegel uraufge-
führt wurde.79 Ebenfalls als Auftragswerk wurde das Klavierkonzert am 7. 
Juni 1977 von demselben Orchester uraufgeführt.80 Dieses Engagement zur 
Verbreitung eines diffamierten, avantgardistischen Komponisten erfordert 
einen genaueren Blick auf die Umstände und Konsequenzen, die Pachnickes 
Verhalten mit sich brachte. 
Die Anzahl der Inver-
lagnahmen nahm in den 
1980er Jahren aufgrund 
der Wende drastisch ab. 
Ein weiterer Grund 
könnte auch im schwie-
rigen Verhältnis mit der 
WAAP liegen, welches 
unten näher erläutert 
werden soll. Trotzdem wurden innerhalb dieser wenigen Werke relativ viele 
Partituren großer Stücke81  oft als Autograf-Editionen  verlegt. Taschen-
partituren,82 Streichquartette von Nikolaj Karetnikov (1930-1994) 83 und 
weitere Kammerbesetzungen84 knüpfen geschwächt an das vorangegangene 
Jahrzehnt an, während Werke für Klavier85 und Soloinstrumente mit Klavier-
begleitung86 mager besetzt sind.  
Interessant erscheint in diesem Zusammenhang die besonders intensive 
Zuwendung an Schnittke zu sein. Der Komponist wurde vom Petersverlag für 
seine Polystilistik hoch geschätzt. In einem Gutachten zu seiner Sinfonie Nr. 
3, die als Autograf-Edition herausgebracht wurde, wird dies besonders deut-
lich.87 
                                                                                 
78 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 363: Briefe von 
und an Bernd Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters und Edison Denis-
sow vom 8. und 27. März 1971. 
79 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 363: Brief von 
Bernd Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters an Edison Denissow vom 
20. Juni 1971. 
80 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3549: Brief von 
Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 22. April 1977. 
81 EP-Nrn. 5777, 10305, 4753, 10340, 10408, 10422, 10423, 1042, 10425. 
82 EP-Nrn. 5782, 5792, 5793, 10506. 
83 EP-Nr. 10398 
84 EP-Nrn. 10369, 5793. 
85 EP-Nr. 9578. 
86 EP-Nrn. 10367, 5788, 10399. 
87 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3391: Verlags-




Abgesehen von den russischen Komponisten des 19. Jahrhunderts 
Tschaikowsky und Ljapunow [Sergej Lâpunov] (1859-1924) gehören sämt-
liche weiteren Künstler zur jungen Generation sowjetischer Komponisten. 
Molkenbur setzte also, wie er bereits selbst andeutete, den Kurs Pachnickes 
insofern fort, dass er diese Art von Musik förderte. 
Insgesamt ist bei der Betrachtung der Werke auf zeitlicher Ebene zu 
erkennen, dass junge Komponisten im Laufe der Zeit  besonders unter der 
Herrschaft Pachnickes  nicht nur im Programm eine starke Zunahme auf-
wiesen, sondern auch, dass größere Formate und innovativere Werke von 
ihnen verlegt wurden, als dies bei den etablierten Komponisten der Fall 
war. Letztere wurden eher durch Klavierauszüge, Taschenpartituren und 
Kammerbesetzungen immer wieder aufgewärmt, wobei sowohl die Erfül-
lung des Sozialistischen Realismus, als auch kommerzielle Aspekte dahinter 
vermutet werden könnten. Bei jungen Komponisten hingegen nahm der Ver-
lag mehr Risiken auf, was dafür spricht, dass hierin starke persönliche Nei-
gungen und Interessen offenbart wurden. 
 
3. Konflikte mit der WAAP 
 
Jetzt (nach dem 27.5.) müssen unsere Beziehungen komplizierter werden, und jetzt müssen alle 
folgenden Verträge (darunter für das Klavierkonzert und das Werk für das Gewandhaus) nur 
über Vermittlung jener neuen Organisation abgeschlossen werden, die die WUAP [sowjeti-
sches Büro für Autorenrechte?] und Meshdunarodnaja Kniga ablöst. Alle vor dem 27.5. abge-
schlossenen Verträge werden gültig sein, aber nach dem 27.5. werde ich selbst keinen einzigen 
Vertrag mehr unterschreiben können. Doch ich hoffe, daß es Ihnen bei genügender Beharrlich-
keit gelingen wird, eine offizielle Genehmigung zum Abschluß von Verträgen mit mir über 
unsere neue Organisation zu erwirken.88 
 
Die 1973 gegründete WAAP sollte zwischen sowjetischen Autoren im schrift-
stellerischen sowie musikalischen Bereich und den Verlagen im Ausland ver-
handeln. Die Beziehung des VEB Edition Peters und der WAAP war jedoch 
nicht unproblematisch. Ebenfalls existierten Bedenken auf der Seite der 
Komponisten, wie das Zitat aus einem Brief Denissows an den Petersverlag 
bereits vorausahnen lässt. Die Kernproblematik bestand darin, dass die 
WAAP zwischen Verlag und Autor geschaltet wurde, was als große Ein-
schränkung und Kontrollmaßnahme empfunden wurde. Zusätzlich wurde 
auch noch eine Rechteübertragung an den Hamburger Musikverlag Sikorski 
von der WAAP getätigt, was Pachnicke scharf kritisierte: 
 
Ohne Frage unterstützen wir jede Maßnahme, die geeignet ist, noch besser zur Verbreitung des 
humanistischen Musikschaffens in der ganzen Welt beizutragen, unklar ist mir jedoch, wieso 
bezüglich sowjetischer Werke eine Rechtsübertragung an den Verlag Sikorski in bezug [sic] auf 
                                                                                 
88 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3400: Brief von 
Edison Denissow an Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters vom 19. April 1973. Über-
setzt aus dem Russischen und kommentiert von Christoph Hellmundt. 
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Werke möglich sein soll, die auf Grund der internationalen Gegebenheiten und Entwicklung des 
Urheberrechts entweder urheberrechtlich frei sind, oder für die ein Komponist, wie in dem kon-
kreten Fall Herr Slonimski, willens und bereit ist, die Weltrechte unserem Verlag zu übertra-
gen.89 
 
Pachnicke formulierte zwei Jahre später an Julia Gaidukowa [Ûliâ Gajdu-
kova], die Leiterin der Abteilung zur Materialverleihung bei der WAAP, einen 
mit zunehmend passiv-aggressiver Rhetorik geschmückten Brief, welcher 
jedoch, wie aus einer handschriftlichen Anmerkung auf dem Dokument her-
vorgeht, nicht abgeschickt wurde: 
 
Wie Ihnen, sehr verehrte Genossin Gaidukowa, aus anderen Zusammenhängen bekannt ist, 
erhielt die Edition Peters Leipzig im Jahre 1947 von der Sowjetischen Militäradministration in 
Deutschland die Lizenz zur weiteren Ausübung der verlegerischen Tätigkeit mit der ausdrück-
lichen Aufgabenstellung, das kompositorische Schaffen der russischen und insbesondere sow-
jetischen Komponisten nach und nach in die weltweit bekannte Editionsbibliothek aufzuneh-
men und somit aller Welt zugänglich zu machen.  
Dem Verlag Peters ist es um diese Aufgabenstellung bis zum heutigen Tage sehr ernst, und wir 
können für die Arbeit unseres Hauses in Anspruch nehmen, daß das Schaffen von Autoren Ihres 
Landes u.a. durch die Ausgaben der Edition Peters weltweite Verbreitung gefunden hat. 
Dies wie auch die 175jährige Tradition des Petersverlages ist u.a. auch ein Grund, weshalb viele 
Autoren Ihres Landes, und ich darf in diesem Zusammenhang an den viel zu früh verstorbenen 
Dmitri Schostakowitsch erinnern, interessiert sind, ihre Werke in unserem Verlag zu veröffent-
lichen.90 
 
Neben dem Argument der Historie des Petersverlags selbst und dessen 
Bemühung um die Propagierung russischer und sowjetischer Komponisten, 
argumentiert Pachnicke mit einer allgemeingültigen Formel, nach welcher 
im musikalischen Betrieb die enge Zusammenarbeit zwischen Komponist 
und Verlag unabdingbar für den künstlerischen Prozess sei.91 Dieses Doku-
ment verdeutlicht die Haltung Pachnickes besonders durch den Umstand, 
dass der Brief nicht abgeschickt wurde, weil er möglicherweise vom Lektorat 
als undiplomatisch betrachtet wurde und dem bereits von einem starken 
Zerwürfnis geprägten Verhältnis zur WAAP noch mehr hätte schaden kön-
nen. Es geht jedoch aus Pachnickes bitteren Worten hervor, dass er eine Ein-
schränkung seiner Macht und Handlungsmöglichkeiten empfand. 
                                                                                 
89 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3431: Brief von 
Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an B. Sazepin von der WAAP vom 16. September 1974. 
90 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3431: Brief von 
Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 21. Mai 1976. 
91 In der Geschichte des Musikverlagswesens wie des Verlagswesens überhaupt hat sich die 
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lag vollzogen. Bei dieser Bindung handelt es sich, aus der Geschichte tausendfach belegbar, um 
mehr als nur um ein vertraglich kommerzielles Verhältnis zwischen Autor und Verlag. Es darf 
gesagt werden, daß das lebendige und enge Verhältnis geradezu eine unabdingbare Vorausset-




Im Verlauf der darauffolgenden Jahre sind  trotz einer dokumentierten 
Aussprache mit Sikorski und der WAAP92 – immer wieder Auseinanderset-
zungen im Bestand des VEB Edition Peters dokumentiert, die in besonderem 
Maße Werke von Denissow betrafen. Pachnicke fragte immer wieder nach 
Sublizenzrechten zu sowjetischen Werken außerhalb der DDR, was ihm von 
der WAAP verwehrt wurde.93 So zog sich die Aushandlung eines Grundlagen-
vertrags über viele Jahre hinweg  selbst das Kleine Recht für die Vertretung 
geschützter sowjetischer Werke auf dem Territorium der DDR wurde erst 
1987, lange nach Pachnickes Zeit beim Verlag, erworben94 , was von Pach-
nicke mit immer größerer Ungeduld gefordert wurde. Weitere Konflikte 
ergaben sich außerdem durch die Rechtevergabe an Sikorski, welche Pachni-
ckes Ansicht nach dem VEB Edition Peters zustand, wodurch weitere Verstri-
ckungen zustande kamen.95 Der Grund für die WAAP, diese Rechte an Sikorski 
und nicht an den Verlag eines sozialistischen Landes zu vergeben, könnte 
rein finanzieller Natur gewesen sein: Ein Verlag aus dem Westen konnte 
wahrscheinlich mehr Geld einbringen.96 
Die Frage nach Lizenzen zu den Werken Denissows taucht in den Akten 
immer wieder auf, weshalb sich diese Problematik als symptomatisches Fall-
beispiel für die schwierigen Verhältnisse zwischen WAAP und VEB Edition 
Peters eignet. Pachnicke äußert die Probleme in einem Brief an Denissow aus 
dem Jahr 1976: 
 
                                                                                 
92 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3431: Protokoll 
über die Aussprache betreffend die verlegerische Betreuung sowjetischer Musikwerke am 28. 
und 29. Juni 1977 in Leipzig. 
93 Es ist uns leider nicht möglich, Ihrem Verlag Sublizenzrechte an genannten klassischen Wer-
ken der sowjetischen Musik ausserhalb des Territoriums der DDR nur aufgrund Ihrer Ausgabe 
zu gewähren. Andererseits halten wir Ihre Formulierung des §1 für absolut akzeptabel für neue, 
noch unbekannte sowjetische Kompositionen, wenn diese in Ihrem Verlag erscheinen und in 
den sozialistischen Ländern vertrieben werden, so würde das einer Phase ihrer Unterbringung 
gleichkommen.  Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 
3549: Brief von Julia Gaidukowa von der WAAP an Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters 
vom 6. Mai 1977. 
94 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3431: Brief von 
Klaus Burmeister vom VEB Edition Peters an Rundfunk der DDR und Fernsehen der DDR vom 
27. November 1989. 
95 Ein soeben mir vom Verlag Sikorski zugegangenes Schreiben zeigt, daß die praktische Durch-
führung unserer getroffenen Vereinbarung jetzt sehr drängt. In Übereinstimmung mit unseren 
Aussprachen fordert jetzt Sikorski die Subverlagsrechte für sein Gebiet für verschiedene Werke 
an. Ich kann ihm aber die Subverlagsverträge erst dann ausfertigen, wenn mir von Seiten der 
WAAP auch die entsprechenden Ursprungsverträge vorliegen. Ich würde Sie also sehr herzlich 
bitten, diese Angelegenheiten möglichst zu beschleunigen, weil sie sonst zu Verzögerungen bei 
der allseitig gewünschten raschen Verbreitung der sowjetischen Werke führen könnte.  Säch-
sisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3549: Brief von Bernd 
Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 19. Februar 1979. 
96 Diese Vermutung äußerte der ehemalige Verlagslektor Christoph Hellmundt bei einem priva-
ten, nicht aufgezeichneten Gespräch im November 2016. 
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Leider haben wir Schwierigkeiten mit dem Verlagsvertrag. Zusammen mit einer größeren 
Anzahl von Verträgen für andere sowjetische Werke haben wir den Vertrag für Ihr Flötenkon-
zert im Januar an WAAP geschickt, erhielten aber gestern nur diesen Vertrag zurück: ohne 
Unterschrift. Wir senden Ihnen hiermit eine Kopie des Briefes von WAAP. Es ist uns nicht ver-
ständlich, warum WAAP  obwohl Sie unserer Meinung nach das Werk nur uns übergeben 
haben  sich auf Verträge mit Verlagen anderer Länder beruft. 
Wir schreiben in diesen Tagen auch an WAAP.97 
 
Er bezog die Probleme mit Denissow auf grundsätzliche Schwierigkeiten und 
befürchtete weitere Konflikte, welche die Inverlagnahme sowjetischer Kom-
ponisten in den kommenden Jahren behindern würden.98 Aus Denissows 
optimistischer Perspektive schien das Projekt zur Inverlagnahme seiner 
Oper L'écume des jours zunächst unproblematisch zu verlaufen: 
 
Man hat mir gesagt, daß Gaidukowa gerade zu Peters gefahren ist. Ich hoffe, daß jetzt etwas 
geklärt ist. Ich hatte eine Besprechung bei WAAP (auf höherer Ebene als Gaidukowa) über die 
Möglichkeit eines Vertragsabschlusses für 'Ecume des jours' und bin auf positivste Einstellung 
gestoßen. WAAP ist an dem Vertrag für die Oper interessiert und verspricht, nicht nur keinerlei 
Hindernisse zu bereiten, sondern auch diesen Vertrag (mit der Deutschen Staatsoper  Peters  
Ministerium für Kultur) unverzüglich abzuschließen. Also sprechen Sie sich mit Ihren Partnern 
ab und senden Sie den Vertrag an WAAP (und machen Sie mir Mitteilung, damit ich die Sache 
kontrollieren und Schritte von meiner Seite aus unternehmen kann). Ich meine, daß Peters offi-
ziell bei WAAP die Partitur meines Klavierkonzertes anfordern muß.99 
 
Allerdings offenbart er im selben Brief anschließend, dass die WAAP ein 
Exemplar seiner Oper in die Tschechoslowakei geschickt habe,100 was Pach-
nicke als Verstoß gegen die erworbenen Rechte betrachtete; außerdem wie-
                                                                                 
97 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 270: Brief von 
Bernd Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters an Edison Denissow vom 
25. März 1976. 
98 Unter diesen Umständen bereitet es uns Sorge, wie wir weitere Werke sowjetischer Kompo-
nisten veröffentlichen können. Denn selbstverständlich ist eine Ausgabe nur für die DDR nicht 
möglich. Andererseits haben wir es viele Jahre lang selbstverständlich als eine wichtige Aufgabe 
betrachtet, der Verbreitung der hervorragenden Werke der sowjetischen Musik zu dienen, und 
haben es uns als Ehre angerechnet, auch von Ihnen eine Reihe wichtiger Werke veröffentlichen 
zu dürfen. Jetzt sehen wir mit großem Interesse Ihrem Violinkonzert entgegen. Wir bitten Sie 
herzlich, uns über den Fortgang und Abschluß dieser Arbeit zu informieren und uns eine Parti-
tur zu senden.  Ebd. 
99 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 270: Brief von 
Edison Denissow an Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters vom 23. Juli 1976. Übersetzt 
aus dem Russischen von Christoph Hellmundt. 
100 Ich möchte sehr gern zur Premiere offiziell reisen (auf Einladung von Peters, wie wir 
besprochen haben) und ohne offizielle Sendung der Partitur an Peters kann ich das nicht tun. 
Sie haben [WAAP!] die Erlaubnis vom Komponistenverband erhalten, dieses Werk im Ausland 
zu senden, und schon ein Exemplar der Partitur in die Tschechoslowakei gesandt. Hat Herr 
Pachnicke mit Kunin über die gemeinsame Ausgabe meines Buches gesprochen? [] Mit WAAP 
habe ich die gemeinsame Ausgabe völlig abgesprochen  sie sind einverstanden, Peters alle 
Rechte für die Ausgabe in deutscher Sprache zu geben (wie mir Herr Pachnicke vorschlug  die 




derholt er in seinem Antwortbrief, dass die WAAP bezüglich Denissows Flö-
tenkonzert den gesendeten Vertrag ohne Unterschrift zurückgeschickt 
habe.101 Darauf entgegnet Denissow wiederum: 
 
Ich war bei WAAP, und sie sagen, daß Peters ihnen bis jetzt keinerlei Verträge über Werke von 
mir geschickt hat (ich sprach mit ihnen am 7.9.). Den Vertrag für das Flötenkonzert haben sie 
(wie sie sagen) bis jetzt ebenfalls nicht bekommen.102 
 
Während sich die Inverlagnahme des Flötenkonzerts bis 1980 hinzog, wurde 
L'écume des jours letztendlich nicht realisiert. 1979 taucht es nochmal mit 
Bezugnahme auf die vergangenen Ereignisse in einer Aktennotiz des Verlags 
auf.103 Pachnicke gab das Projekt auf, verfolgte aber weiterhin ein Interesse 
an Denissows Kompositionen.104 Die Anfrage nach den Weltrechten bezüg-
lich seiner Vokalwerke in den Jahren 1982/83 blieb jedoch ebenfalls erfolg-
los.105 Nachdem Pachnicke aus dem Verlag entlassen worden war, bezich-
tigte man Denissow, sich für illegale Doppelvergaben der Rechte zweier 
Werke verschuldet zu haben: 
 
Ein offenes Problem: Doppelvergaben der Rechte von zwei Denissow-Werken (Flöten-Konzert 
und Klavierkonzert) an EP und Chant du Monde (franz. WAAP-Partner) konnte nicht geklärt 
                                                                                 
101 Daß WAAP eine Partitur des Klavierkonzertes in die Tschechoslowakei gesandt hat, ist ein 
Verstoß gegen unseren Vertrag mit Ihnen. [] Über Ihr Flötenkonzert hatte uns WAAP im März 
den Vertrag ohne Unterschrift zurückgesandt. Jetzt senden wir, ausgehend von unseren Gesprä-
chen mit Frau Gaidukowa, einen anderen Vertrag und hoffen auf seine Genehmigung.  Sächsi-
sches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 270: Brief von Bernd 
Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters an Edison Denissow vom 3. August 
1976. 
102 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 270: Brief von 
Edison Denissow an Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters vom 13. September 1976. 
Übersetzt aus dem Russischen von Christoph Hellmundt. 
103 Denissow, Opernprojekt 'Lécume des jours'; WAAP fragte, ob wir mit Denissow über ein 
Opernprojekt gesprochen haben. Denissow habe bei WAAP gesagt, wenn UE mit einem Vertrag 
für die Oper schneller ist als EP, wolle er die Oper UE geben. Anmerkungen: Ob WAAP von uns 
informiert war, ist momentan nicht feststellbar. Die Gespräche mit Denissow über dieses Pro-
jekt gehen mindestens 3-4 Jahre zurück. In einem Telefongespräch von Leipzig nach Moskau am 
17.9.79 sagte mir Denissow, daß er das bezgl. UE nicht gesagt habe. (Er sagte im Verlauf des 
andere Punkte betreffenden Gesprächs von sich aus, daß er den 1. Akt oder das 1. Bild () der 
Oper fertig habe.)  Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte 
Nr. 3431: Aktennotiz von Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters über Verhandlungen 
während der Moskauer Buchmesse 4.-12.9.1979.  
104 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3550: Brief 
von Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 9. Juni 
1981. 
105 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3550: Brief 
von Bernd Pachnicke und Eva Hennigova vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der 
WAAP vom 15. Februar 1982; Brief von Bernd Pachnicke und Eva Hennigova vom VEB Edition 
Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 24. Februar 1982; Brief von W. Iwanow von der 
WAAP an Eva Hennigova vom VEB Edition Peters vom 30. März 1982; Brief von Julia Gaidukowa 
von der WAAP an Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters vom 5. Mai 1983. 
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werden, da WAAP den Autor beschuldigt, seinerseits doppelgesichtig verfahren zu sein und sich 
nicht in der Lage sieht, mit Chant du Monde eine Klärung zu schaffen. EP soll selbst darüber mit 
Chant du Monde korrespondieren.106 
 
In Verhandlungen mit der WAAP vom 11. bis 16. September 1984 wurde 
auch Pachnicke für die Probleme der letzten Jahre bezüglich der Inverlag-
nahme sowjetischer Komponisten verantwortlich gemacht: 
 
In diesem Zusammenhang informierte WAAP über Unzufriedenheit verschiedener sowjetischer 
Autoren (ohne Nennung von Namen), die durch Pachnickes persönliche Initiativen, auch wenn 
es oft nur leere Versprechungen waren das besondere Interesse von EP geschürt hätten und 
seit einiger Zeit glaubten, die Zusammenarbeit zwischen WAAP und EP habe sich verschlechtert 
bzw. die neue Leitung bei EP vernachlässige die sowjetische Musik. WAAP lobt ihrerseits aller-
dings ausdrücklich die Solidarität und Kooperationsbereitschaft der Zusammenarbeit mit EP 
und bittet um Unterstützung durch ein persönliches Auftreten von VD und CL im Rahmen einer 
geplanten Beratung mit dem Komponistenverband in Moskau (voraussichtlich April 1985). EP 
zeigt prinzipielle Bereitschaft, da auch der Verlag eine qualitative Verbesserung der Zusammen-
arbeit einschätzen kann. [] EP informierte WAAP über Brief von Denissow, der selbst Werke 
dem Verlag anbietet. Da einerseits WAAP bereits in Verhandlung mit dem Komponisten steht 
über anderweitige Rechtevergabe (der Komponist verhielt sich offensichtlich nicht korrekt), EP 
kapazitätsmäßig andererseits z.Zt. keine Produktionsmöglichkeiten für noch weitere Denissow-
Werke besitzt (WAAP stimmt mit EP überein, daß auch zahlreiche andere Komponisten der SU 
für Inverlagnahme von größtem Interesse sind), wird EP ablehnen.107 
 
Angesichts der zuvor erörterten Briefe wird jedoch deutlich, dass ein klares 
Kommunikationsproblem oder sogar ein Kommunikationsunwille seitens 
der WAAP selbst eine Rolle spielte, welche an dieser Stelle gänzlich ignoriert 
wurden, da man im kriminell gewordenen Pachnicke und dem Avantgar-
disten Denissow bereits zwei geeignete Sündenböcke gefunden hatte. 
Denissow wies in seinen Briefen immer wieder darauf hin, dass der Verlag 
sich bei bestehendem Interesse an seinen Werken an WAAP wenden 
müsse.108 Dieser Konflikt fügt sich wiederum in den Kontext der unter-
schwelligen Repressalien ein, welchen Denissow in der Sowjetunion immer 
wieder ausgesetzt war, weshalb seine Zuwendung zum Westen hin und auch 
an den VEB Edition Peters kaum verwundert.  
 
  
                                                                                 
106 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3550: Reise-
bericht von Klaus Burmeister vom VEB Edition Peters bezüglich seiner Auslandsreise vom 17. 
bis 21 Oktober 1983 nach Moskau anläßlich des Moskauer Herbst. 
107 Sächsisches Staatsarchiv Leipzig: Bestand 21109 VEB Edition Peters. Akte Nr. 3551: Anlage 
zum Reisebericht der Kollegen Burmeister (EP) und Döhnert (DvfM), Kiew 11.-16. September 
1984. Verhandlungsbericht mit WAAP-Moskau. 
108 Weitere Briefe von und an Denissow finden sich in folgenden Akten: Sächsisches Staatsarchiv 






Die Untersuchung der Fragestellung, welche russischen und sowjetischen 
Komponisten beim DDR-Verlag C.F./VEB Edition Peters im Zeitraum zwi-
schen 1951 und 1989 verlegt wurden und welche Ziele der Verlag möglich-
erweise verfolgte, brachte einige interessante neue Erkenntnisse zustande. 
Die Musiklandschaft der Sowjetunion war  besonders seit den 1950er 
Jahren  geprägt von einer Dialektik aus Repressalien und Emanzipationsbe-
wegungen, die sich immer wieder gegenseitig ablösten. Die ab den 1930er 
Jahren geltende Doktrin des Sozialistischen Realismus als ästhetische Vor-
gabe wurde immer wieder auf moralischer Ebene in der Rhetorik eines kon-
struierten Fortschrittsglaubens propagiert. Als Abgrenzung dienten diffa-
mierende Begriffe wie Formalismus oder Avantgarde für von Tonalität, 
klassischen Formen usw. abweichende Musik, die sich nicht ausreichend 
zur Staatspropaganda instrumentalisieren ließ. Am stärksten von Repressa-
lien betroffen war der als Avantgardist geltende Komponist Edison Denis-
sow, welcher jedoch im westlichen Ausland Möglichkeiten fand, Karriere zu 
machen und dort wiederum als Symbol für die Unterdrückung der Künste 
benutzt wurde, um gegen die UdSSR zu wettern. Trotzdem schafften es junge 
sowjetische Komponisten  besonders durch das Festival Warschauer Herbst 
angeregt , alternative Formen der Komposition zu etablieren und sich 
durchzusetzen. Ab den 1970er Jahren entwickelte sich die sowjetische 
Musiklandschaft in Richtung eines Stilpluralismus, der besonders bei Alfred 
Schnittke anzutreffen ist. Offiziell galt zwar immer noch die Vorgabe des 
Sozialistischen Realismus, welcher durchaus auch von Komponisten erfüllt 
wurde, die neue Kompositionsformen erprobten, allerdings nicht mehr in 
der starken Form, wie sie zu Stalins Zeiten herrschte. Repressalien wurden 
eher auf indirekter Ebene ausgedrückt, als dass Komponisten sich größeren 
Bedrohungen ausgesetzt sahen, sie waren jedoch unterschwellig  beson-
ders bei Denissow  immer noch zu spüren. In der DDR wurde die Doktrin 
des Sozialistischen Realismus zwar ebenfalls angenommen, allerdings findet 
sich im Hinblick auf sowjetische Komponisten eine offenere Haltung bezüg-
lich alternativer Kompositionsformen wieder. Das Schaffen junger Kompo-
nisten, die in der UdSSR noch mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, wurde 
in der DDR positiver rezipiert und in einen allgemeinen Fortschrittsglauben 
integriert. 
Die in den Beständen des Sächsischen Staatsarchivs Leipzig vorhandenen 
Quellen Nummernverzeichnis und Plattenbuch boten einen fundierten ersten 
Zugang, der durch das Einsehen in die einzelnen Notenausgaben gefestigt 
werden konnte. In einem daraus generierten zeitlichen Überblick wird deut-
lich, welche Entwicklung sich über die vier Jahrzehnte der DDR-Geschichte 
des Verlags vollzog. Besonders in den späten 1960er und anschließenden 
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1970er sowie frühen 1980er Jahren wird der Einfluss Pachnickes deutlich, 
welcher stets bemüht war, zeitgenössische sowjetische Komponisten zu ver-
legen, was sein Nachfolger Molkenbur trotz der schwierigen Umstände in 
den 1980er Jahren beibehielt. Die Gründung der WAAP 1973 legte diesem 
Prozess jedoch, wie aus zahlreichen Briefwechseln hervorgeht, einige Steine 
in den Weg, bis das Verhältnis so angespannt war, dass der ehemalige Ver-
lagsdirektor Pachnicke sowie der umstrittene Komponist Denissow letzt-
endlich für die Probleme zwischen den Institutionen verantwortlich 
gemacht wurden. Dabei weisen die Korrespondenzakten des Verlags eher 
auf eine mangelnde Kommunikationsbereitschaft der WAAP hin.  
Insgesamt ist festzuhalten, dass bei der Inverlagnahme russischer und 
sowjetischer Komponisten beim Petersverlag verschiedene Ebenen erkenn-
bar werden, die zur Herausgabe bestimmter Werke führten. Auf quantitati-
ver und formeller Ebene erfüllte der Verlag seine Pflicht, sozialistische Ideale 
anhand von leicht zugänglichen, populären Werken für den Hausgebrauch 
der breiten Masse zu propagieren. Jedoch sollte die bloße Anzahl der mas-
senhaft verlegten Werke etablierter Komponisten wie Schostakowitsch, Pro-
kofjew, Chatschaturjan usw. nicht darüber hinwegtäuschen, dass persönli-
che Ziele des Verlags durchaus anderweitig orientiert waren. Größere Risi-
ken (und Nebenwirkungen) wurden bei der Inverlagnahme zeitgenössischer 
sowjetischer, teilweise wesentlich umfangreicherer Werke  im Vergleich zu 
den Taschenpartituren, Klavierauszügen usw. der ersteren Gruppe , in Kauf 
genommen. Somit unterlag die qualitative Orientierung des Verlags weniger 
den Vorgaben des politischen Systems, sondern war vor allem durch die Prä-
senz Pachnickes, welche auch über seine Zeit beim Verlag hinaus noch nach-
wirkte, geprägt.  
Vorausblickend sollte noch festgehalten werden, dass sich im Bestand des 
VEB Edition Peters – und anderer Musikverlage  im Sächsischen Staatsarchiv 
Leipzig noch viele weitere, unerschlossene Dokumente befinden und diese 
Arbeit nur an der Oberfläche kratzen konnte. Allein zum Konflikt zwischen 
Pachnicke, WAAP und Denissow gäbe es noch zahlreiche weitere Beispiele, 
die an dieser Stelle nicht genannt wurden. Auch zu anderen Komponisten 
dieser Zeit wie Slonimski, Barkauskas, Kantscheli oder Gewicksmann ließen 
sich noch spannende Geschichten aus den Akten rekonstruieren. Es bleibt 
also zu hoffen, dass anhand weiterer Detail-Themen die Verlagsgeschichte 
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a) Bestand 21070 C. F. Peters 
 
Akte Nr. 5661: Nummern-Verzeichnis. 1986. 
Akte Nr. 5224: Plattenbuch Musikverlag C. F. Peters. 1908-1989. 
 
b) Bestand 21109 VEB Edition Peters 
 
01.07 Verlagsgeschichtliche Sammlung 
Akte Nr. 3391: Gutachten zu Werken von Autoren, vor allem S. 1954-1976. 
Verlagsgutachten zu Alfred Schnittkes Sinfonie ohne Autor und ohne Datum. 
 
Akte Nr. 3400: Korrespondenz UdSSR, A-L. 1972-1974. 
Brief von Edison Denissow an Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters vom 19. April 1973. 
Übersetzt aus dem Russischen und kommentiert von Christoph Hellmundt. 
 
02.01 Allgemeine Korrespondenz.  
Akte Nr. 100: Korrespondenz A-K. 1973. 
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Aktennotiz zum Gespräch der Arbeitsgruppe Musik der Sowjetunion der Zentralen Kommis-
sion Musik am 22. Juni 1973 in Vorbereitung der gleichnamigen Konferenz am 5./6. Dezember 
1973. 
 
02.02 Autorenkorrespondenz (Sammelakten).  
Akte Nr. 270: Denissow, Edisson W. 1975-1976. 
Brief von Bernd Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters an Edison Denis-
sow vom 25. März 1976. 
Brief von Edison Denissow an Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters vom 23. Juli 1976. 
Übersetzt aus dem Russischen von Christoph Hellmundt. 
Brief von Bernd Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters an Edison Denis-
sow vom 3. August 1976. 
 
Akte Nr. 363: Korrespondenz UdSSR, A-Z. 1970-1972. 
Briefe von und an Bernd Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters und Edi-
son Denissow vom 8. und 27. März 1971. 
Brief von Bernd Pachnicke und Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters an Edison Denis-
sow vom 20. Juni 1971. 
 
11 Internationale Zusammenarbeit 
Akte Nr. 3431: Unionsagentur für Urheberrechte der UdSSR (WAAP), Moskau - Schlußphase der 
Zusammenarbeit mit dem VEB Edition Peters, Leipzig. 1974-1991. 
Brief von Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an B. Sazepin von der WAAP vom 16. Sep-
tember 1974. 
Brief von Julia Gaidukowa von der WAAP an Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters vom 10. 
März 1976. 
Brief von Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 21. 
Mai 1976. 
Protokoll über die Aussprache betreffend die verlegerische Betreuung sowjetischer Musik-
werke am 28. und 29. Juni 1977 in Leipzig.  
Aktennotiz von Christoph Hellmundt vom VEB Edition Peters über Verhandlungen während der 
Moskauer Buchmesse 4.-12.9.1979.  
Brief von Klaus Burmeister vom VEB Edition Peters an Rundfunk der DDR und Fernsehen der 
DDR vom 27. November 1989. 
 
Akte Nr. 3549: Unionsagentur für Urheberrechte der UdSSR (WAAP), Moskau. 1975-1979. 
Brief von Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 22. 
April 1977. 
Brief von Julia Gaidukowa von der WAAP an Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters vom 6. 
Mai 1977. 
Brief von Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 19. 
Februar 1979. 
 
Akte Nr. 3550:  
Brief von Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von der WAAP vom 9. 
Juni 1981.  
Brief von Bernd Pachnicke und Eva Hennigova vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von 
der WAAP vom 15. Februar 1982. 
Brief von Bernd Pachnicke und Eva Hennigova vom VEB Edition Peters an Julia Gaidukowa von 
der WAAP vom 24. Februar 1982. 





Brief von Julia Gaidukowa von der WAAP an Bernd Pachnicke vom VEB Edition Peters vom 5. 
Mai 1983. 
Reisebericht von Klaus Burmeister vom VEB Edition Peters bezüglich seiner Auslandsreise vom 
17. bis 21 Oktober 1983 nach Moskau anläßlich des Moskauer Herbst. 
 
Akte Nr. 3551:  
Anlage zum Reisebericht der Kollegen Burmeister (EP) und Döhnert (DVfM), Kiew 11.-16. Sep-
tember 1984. Verhandlungsbericht mit WAAP-Moskau. 
 
 
 
